
Die ſociale Tage deg Alterthums.
Fortſetzung 0

IIL Verſchwendung und Genußſucht.
Schon die Arbeitsſcheue, we  7 wie im vorigen Artikel

gezeigt wurde, uim heidniſchen Alterthume in einem ungeheuren
Maße verbreitet war, mu Zuſtände herbeiführen, e die
ſociale Lage der Völker zu einer bejammerungswürdigen machten
Ungeheuere Maſſen mußten ſich desjenigen Vermögensſtandes
eraubt ſehen, welcher die Mittel zu einem erträglichen en
darbietet Aber auch Diejenigen, noch einen ſolchen Ver—
mögensſtan beſaßen, mußten durch den Gebrauch, welchen ſie
nur 3u äufig von demſelben machten, theilweiſe auch machen
mußten, häufig un die elendeſte Lage verſetzt werden.

Wo der Zuſammenhang mit Gott einmal zerriſſen und
das höhere Bewußtſein verloren oder doch in einem
Grade etrübt iſt, da acht ſich der Materialismus geltend,
und mit dem unmäßigen Haſchen nach irdiſchem Beſitzthume

ſich die unmäßige ier, das Gewonnene zur Befriedigung
der verſchiedenen Leidenſchaften des Herzens 3u verſchleudern:
Verſchwendung und Genußſucht In dem ausgedehnteſten Maße
ri ein Dieſe Erſcheinungen nehmen wir nun auch uim ganzen
gebildeten Alterthume wahr Am wenigſten aten dieſelben
bei den Indern ein, welchen die Vorſchriften der Brahmanen
eine unnatürlich ſtrenge Aſceſe zur machten Noch Strabo,der Zeitgenoſſe des uguſtus, gibt a daß ſich die nder durch
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Mäßigkeit auszeichneten; Wein ränken ſie nuUur bei Opfern, und

ihre Speiſe beſtehe faſt nUur aus Reis.“) Um mehr fand
die Verſchwendung bei der eidung und einem glanzvollen
Auftreten überhaupt a „Von den Königen der er
zählen die Griechen,“ ſagt uncker 2), „ihre Gewänder ſeien
mit old und Purpur geſchmückt, und ogar die Sohlen ihrer

glänzten von Edelſteinen. Auch un den ren trügen
ſie durch 10 und anz ausgezeichnete koſtbare Steine; die
Ober und Unterarme wie der Hals ſeien mit Perlenſchnüren
umwunden, und etn goldener tab ſei das Zeichen ihrer ürde!
Bei O  E erſchien der önig un einem ſchön geblümten
Gewande, Paukenſchläger und Glockenſpieler ziehen bran; dann

folgen mit old und Silber geſchmückte Elephanten, vierſpän⸗
nige agen, und Wagen, we mit 1e zwei Rindern beſpann
ſind Das Kriegsvolk zie dann un der beſten üſtung aher,
Goldgeräthe, große Keſſel und Schalen, wohl eine Klafter Iim

Durchmeſſer, auch Tiſche, Seſſeln und Waſchbecken aus indiſchem
Kupfer, we nit Edelſteinen, Smaragden, Beryllen und Kar⸗
funkeln beſetzt ſind, ſowie Uunte und mit Gold gezierte Ge
wänder werden im Zuge getragen.“

ber auch bei andern Leuten gab ſich erſelbe Hang zU
koſtbarem Putze un Sie bedienten ſich der Salben, trugen

von künſtlicher Arbeit mit buntbemalten Abſätzen;
die Reicheren trugen Ringe von old und Elfenbein In den

ren und den Händen und ließen ſich gearbeitete
Sonnenſchirme überhalten. ornehme pflegten nicht anders als
un vierſpännigen agen reiſen; ohne Begleitung erde
den Weg machen, galt ſchon für gering „Aus dem

(einem Theile der eiligen U  er der Inder) wiſſen wir, daß
die Reichen 0  are rgehänge, ogar Diamanten, die Aer

infache von Holz und lei trugen. Der nzug der

eiber war natürli noch koſtbarer und umſtändlicher. Das

Strabo 709
Duncker II 261
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Epos kennt ſchon die Sitte, un und Füße mit Sandel oder
Lack färben; das Klirren der Fußſpangen, die ſchellentönen—
den Gürtel, welche von Edelſteinen länzen, die Halsgeſchmeide,
die mit Moſchus, Spießglanz und Lack gefärbten Augenbraunen
und Stirnen, die (u Uund Blumenkränze werden in den
ſpäteren Gedichten der er unaufhörlich geprieſen.“

Auch bei den Perſern wurde auf derlei inge viel ver
wendet Enormen Aufwand koſtete der Prunk der Könige.
„Ertheilte der König Audienz,“ erzählt Duncker)), „ſo ſaß 4

auf einem goldenen ron, eln goldene Scepter in der Hand
eber dem Thron des Königs war ein Baldachin von buntem
Purpur ausgebreitet, welches vier goldene mit Edelſteinen ge
chmückte Pfeiler trugen. Seine Kleidung beſtand Iu einem
Purpurrock von weißgemuſtertem Grunde, wie ihn Niemand
außer dem Könige ragen durfte, und einem Mantel von glän
zendem Purpur arüber Die Stickerei zeigte Falken oder
Habichte, die öge des Ahuramasda rmuzd). In goldener
Gürtel le dieſes Gewand zuſammen und trug den mit Edel—
ſteinen geſchmückten Säbel Wie das Gewand die Bein
kleider von Purpur; die waren mit Safran gefärbt.
Die Pracht der äteren erſiſchen Könige war ſo groß, daß
man inen Königsanzug amm  em Schmucke, den der König
anlegte, auf Talente (15 Millionen Thaler) ſchätzte
Niemals ſah den König Fuß; ging einmal durch
die Höfe des Palaſtes, ſo wurden Teppiche von Sardes vor
ihm ausgebreitet, die kein anderer Fuß etreten durfte. Stieg
der König vom Wagen, ſo durfte niemand wagen, ihm die Hand
zur Unterſtützung zu reichen; eS war das Amt des königlichen
Schemmelträgers, dem Könige Niederſteigen einen goldenen
Schemmel hinzuſtellen. Bei feierlichen Aufzügen wurden die
Wege, welche der königliche Zug betrat, wie in Indien gereinigt,
mit Myrthen eſtreu und mit Weihrauch durchduftet.“ Der

Duncker II 673—674
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der atrapen war dem des Königs nachgebildet, ver—⸗

ſchlang alſo gleichfalls ungeheuere Uummen.
ber auch bei den übrigen Volksklaſſen trat Putz und

Aufwand frühzeitig an die der vorigen Einfachheit Die
vornehmen Perſer trugen die von den Medern her eingebür—

Wollkleidung bunt gewirkt und un Purpur roth und blau
gefärbt. Man chmückte ſich mit goldenen Ketten, Armbändern
und Ohrringen; Geſicht und ugen wurden geſchminkt, die

Haut mit Salben gerieben und eine Menge von Wohlgerüchen
angewendet. Die Vornehmen hatten bei thren Ausgängen Iim
Sommer Sonnenſchirmträger uim Gefolge; die Häuſer wurden
mit koſtbaren en geſchmückt, und man ru  e auf Betten
mit goldenen Füßen, ediente ſich koſtbarer und Tiſch
ecken; echer, Schalen und Keſſel mußten von old oder
Silber ſein, und ſelbſt uim lagerte man Uunter prächtigen
von old und Silber gewirkten Zelten.

Bei den Perſern kam aber auch der andere Factor, wel
cher auf ociale en hinwirkt, ſtark In Anwendung, die Ge
ußſucht Zunächſt verlangte die Tafel des Königs ungeheuren
Aufwand, da nach Angabe der Griechen täglich en
ſchen Hofe geſpei wurden. e Tafel des Königs order
nach Dunucker uim ünften Jahrhunderte täglich 1000 er
thiere, denn der önig aß nur geweihtes Fleiſch Das Buch
er erzählt uns ein Beiſpiel von der maßloſen er  6
ung, bei größeren königlichen Gaſtmählern vorkam.
180 Tage ang ließ der önig das den Großen gegebene Gaſt
mahl dauern „Und als die Tage des Gaſtmahles um waren,
lud ELr das Volk, das ſich Suſa fand, vo  — Größten
bis zum Kleinſten, und ieß ſieben Tage ein Mahl bereiten im
Vorhofe des Gartens und Haines, der von königlicher Hand
un  1 gepflanzt war Da hingen auf allen Seiten himmel⸗
Qaue ud ⁰ und veilchenblaue ücher, von leinenen und

0 Duncker II 675
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purpurnen Seilen gehalten, die In elfenbeinernen Ringen liefen
und an marmornen Säulen befeſtigt Auch ſtanden
goldene und ilberne Lagerpolſter auf dem Pflaſter, das mit
ſmaragdgrünem und ari  em Marmor eingelegt und mit wun
derbarer Abwechslung maleriſch eziert war Die aber, ſo ge
aden 7 tranken aus goldenen Bechern, und die Speiſen
wurden immer in andern und andern Gefäßen aufgetragen;
auch ard der E Wein Im eberflu aufgeſetzt, wie könig⸗
er Hoheit geziemte.“ Auch die übrigen Perſer verwendeten
viel auf Speiſen und Getränke Hoch ſchätzte man ge
Schenke, Bäcker, Köche und Köchinnen. Selbſt bei Kriegs⸗
heeren wenigſtens in der äteren Zeit derlei eute tn
normer Anzahl zugegen. Reiche Perſer ließen ſich chon
erodo Zeiten ein ganzes ind und er und Kameel und
einen ganzen Eſel gebraten orſetzen, die Armen etn tück
Kleinvieh. Auch U die Trunkſucht chon einen en rad
rreicht.

Aegypten ging einen ähnlichen Weg Der run der
Könige verſchlang, abgeſehen von den ungemein koſtbaren
Bauten, ungeheuere Summen. Nicht bloß war das dienende
Perſonal ſehr zahlreich, auch für das Geräthe Urde vie ver
ſchleudert „Das königliche Hausgeräthe,“ emerkt Duncker ),
„ſtrotzte von old und Silber. Die Gondeln werden vergoldet
dargeſtellt, mit buntgewirkten Segeln, die trre der Pferde
aren prächtig ge  m die gepolſterten Seſſel un ge
ſchnitzt und reich verziert, und von den complicirten Vorrich⸗
ungen der pharaoniſchen Küche, von der enge des Perſonals,
der Mundſchenke und Un  e, le von der Zubereitung
der Speiſen geben die Darſtellungen in den Königsgräbern
hei Theben eine ſehr ausreichende Anſchauung Und auch bei
der Bevölkerung fehlte eS nicht verſchwenderiſchem Prunke.
te Frauen endeten nicht bloß Salben a ſondern

Duncker 80
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bedienten ſich auch der Ringe, Armbänder, Halsketten und Ohr
gehänge. Be den Landhäuſern fehlte ene koſtſpielige Ausſtat⸗
tung nicht

Daß auch der Genußſuducht hohe Ummen geopfer wurden,
afur en wir mehre Beweiſe Darauf deutet ſchon die große
Zahl der Feſte, der geheiligten Zeiten und Tage hin
bei den Aegyptern größer war als bei irgend Volke des
Alterthums Vorzüglich hervorgehoben müſſen werden das
mehrtägige Oſirisfeſt 3u Bubaſtis 3u welchem ganz Aegypten
zuſammenſtrömte, zuerſt den Tod und zwet Tage arauf
die Auffindung und Wiederbelebung des Gottes Oſiris zu
feiern ferner das Feſt der Göttin Pacht u der
Göttin et Sa  is, etn Feſt Heliopolis Uto
und apremis, bei welchen allen maſſenhafte Anſamm
lungen des Volkes ſtattfanden Zum V  a  1 römten
an 700 000 Männer und eiber zuſammen und brachten zu
ren der Göttin Pacht nicht nuUr reiche dar, ſondern
ſetzten beſonders dem Weine ar Und was bei dieſer Ge
legenheit geſchah, ein ſtarkes Hervortreten der Genußſucht das
wiederholte ſich auch Privatleben, welchem Geſellſchafts—
mahlzeiten dazu einluden Be dieſen Mahlzeiten wurde nach
erodo Erzählung Ein leines hölzernes Mumienbild erum
gereicht mit der Aufforderung „Schaue dieſen und ſei luſtig
und trinke; enn du todt biſt wite dieſer ſein.“)
Daß dieſer Ermahnung entſprochen wurde, önnen wir daraus
entnehmen daß wir auf Bildern der Denkmäler nicht bloß
Männer, ſondern auch Frauen das eberma der genoſſenen
Speiſen und Getränke wieder von ſich geben ſehen, während
andere von threr Dienerſchaft nach 0 gebracht werden
müſſen

Wenn eS mit dieſen Dingen ſchon Ländern, welchen
theilweiſe ſehr renge Speiſegeſetze beſtanden, ſo beſtellt war,

erg Heidenthum 20 436 und Herodot II 59
Herodot 78
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dann önnen wir ſchon errathen, wie es da ausſah, derlei
Hemmungen nicht vorhanden . In Griechenland und Rom
Schon Telemach klag hei Homer), daß die Freier ſeiner Mut
ter Iu ſchwelgeriſchen Mahlzeiten den reichlichen Vorrath des
Hauſes vergeudeten. Ueberhaupt ſparen die Helden des homeri⸗
ſchen Zeitalters nicht, ſondern nehmen eichlich und mit Be
agen Speiſe und ran zu ſich Sie finden auch et Ge
legenheit zu gemeinſamen Mahlzeiten: bald bietet ſie der Be
ſuch eines Freundes, bald reudige oder traurige Familien⸗
ereigniſſe; bald iefern Mehrere eiträge zu einer gemeinſamen
Schmauſerei, hald veranſtaltet ein Einzelner das 0 Schon

auch und arme äder, auf Salbung mit
wohlriechendem ele folgte, bei den Gaſtmählern u „Noch
häufiger als volle Bäder war das Waſchen und Salben von

Händen und Füßen; ＋ geſchah mehrma des ages, das
Händewaſchen regelmäßig vor und nach dem Eſſen, Diener
oder Dienerinnen aus einem „goldenen“ ruge Waſſer uin ein
„ſilbernes“ en goſſen.““) Auch uin der eidung ma ſich
ſchon ein gewiſſer uxu geltend, beſonders bei Frauen, bei
welchen an prachtvollen Gürteln, koſtbaren Ohrringen, Hals⸗
und Armbändern und ähnlichen Zierathen von Goldgeflechte
nicht fehlte, L mit Edelgeſtein und Elektron ausgelegt

Das alles ſteigerte ſich Iim aQufe der Zeit ungemein.
te Griechen Kleinaſiens ſchon zu Anfang des echſten
Jahrhunderts vor ri

＋ weit gekommen. In olo  on en
die Bürger faſt jede a vom Lichtanzünden beim We  mne
zugebracht haben, ſo daß die Kolophonier eder die aufgehende,
noch die untergehende Sonne Die Regierung der
war damals in den Händen eines Rathes von 100 Bürgern.
Dieſe flegten nur uin langen Purpurkleidern zur Rathsverſamm⸗
lung gehen, obwohl die Purpurſtoffe im Gewichte dem Silber

Odyſſee II 55
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gleichgeſchätzt wurden. Dabei war das Haupthaar künſtlich
flochten und mit old ge  mu

Auch bei den übrigen Griechen ieg Uxu und Ver—
ſchwendung un der äteren Zeit ungemein. In Sparta rat
mit dem peloponneſiſchen Kriege etin Umſchwung ein, bei dem

ſchien, als wollten ſich die Nachkommen für die Entbehrungen
entſchädigen, welche ſich die orfahren auferlegt hatten. Der
eſt war allmälig In die an Weniger, beſonders von

Frauen, übergegangen, weßhalb hier dumpfe Unzufriedenheit
des verachteten Pöbels nehen der übermüthigſten we
gerei des Geldes tn ungewöhnlichem Maße err Während
die Männer als habſüchtige Harmoſten und beutegierige Sol⸗
aten un der Fremde ebten, huldigten die Frauen daheim jeder
Art von Luxus. Die Könige Arnus und Akrotatos, Zeitgenoſſen
des Pyrrhos, lebten in höfiſcher Ungebundenheit, wurden aber
durch uxu von vielen Privaten übertroffen. Dem Könige
Agis brachten eine Bemühungen, eine beſſere Geſittung wieder
herzuſtellen, ſchmählichen Tod im Gefängniſſe (240).1) In en
gab ſich eine ähnliche Erſcheinung kund Die Häuſer zeigten In
Bau und Einrichtung einen uxus, daß Demoſthene ſich zu
dem Ausſpruche berechtigt te der uxu der Privathäuſer
ſei ein trauriges Zeichen der he  enden Sittenloſigkeit und
des ſ

indenden Gemeingeiſtes. Auch n mehrte ſich der
uxu 7 Nach dem großen Perſerkriege,“ erzählt Wachsmuth),
„noch mehr nach dem peloponneſiſchen waltete die Modeſucht,
und un en beſonders war das der Dandies zahl
reich; hier cheinen beſonders die u ſehr in Betracht II
kommen ſein, woher die Menge Bezeichnungen für dergleichen
ſich Tklärt.“ Ferner wurden bald nach erikles, welcher auf
die Propyläen allein die Uungeheuere Summe von 2012 alenten
oder7 Thalern verwendete, die warmen Ader zUum
alltäglichen Bedürfniß Nach denſelben ſalbte man ſich mit Oel;

erg Feſenmair, rogramm, München 865
20 mu Helleniſche terthumskunde II 412
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aber auch außerdem fanden Einreibungen mit Oel au a
Dieſer ege der Haut ra die des Kopf⸗ und art⸗
haares, deſſen Zurichtung die Männer die Barbierſtuben
leißig eſu

en, ſie von gewandter Hand die aare ab-⸗
ſtutzen, die äge reinigen und ſchneiden ließen. Das eib  2
liche Geſchlecht verwendete auch eine enge wohlriechender ele
und dazu noch die Schminke.

Am ſtärkſten zeigte ſich aber der uxu in Speiſe und
ran Es gab unzählige Tten von Backwerk; man entnahm
dem Pflanzenreiche eine e wa  en  E Menge von emüſen
und bereitete ſie Iin immer manigfaltigerer Weiſe 3 zUum
Fleiſche von zahmen und wilden Thieren, von Vögeln und
Fiſchen kamen Schildkröten, Krebſe und Auſtern, und der Han⸗
del lieferte ſo ziemlich alles, was Leckerbiſſen der damaligen
Welt ekannt ar An die Hauptmahlzeit, Abende
gehalten wurde, reihte ſich das Trinkgelage (Hονἀεανσαιν ＋
welches nicht ſelten in Ausgelaſſenheit ausartete und tief in die
Nacht hinein auerte Die böotiſchen und theſſaliſchen Städte
In beſonders durch ihre Gefräßigkeit berüchtigt worden; un
Sybaris ſoll die Schlemmerei geſetzliche Weihe erhalten aben,
und nicht bloß Denen, die hei öffentlichen Mählern den rößten
Aufwand machten, ſondern auch den 0  en en dort Kronen
ki worden ſein.“) Ke  In under, daß ſich wiſſenſchaftliche
Syſteme ildeten, welche den enu als das höchſte Gut tm
m  lichen Leben darſtellten, wie das un der ſchroffſten Form
dem Philebos Plato's uin den Mund gelegt wird, da der
ſelbe die Luſt als den ubegri alles Guten erklärt.“)

ein Wunder ferner, die Genußſucht un einer Weiſe
zunahm, daß dieſelbe mit den orten geſchildert ird 75  eber—
aupt err In jenen und den folgenden Zeiten (den etzten
zwei Jahrhunderten vor Chriſtus) dem Hofe der Ptolemäer

0) Bippart 355
Wachsmuth 399
Plato, Phil 27,
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und bei den Vornehmen ni bloß der ägyptiſchen, ſondern
auch der übrigen griechiſchen Handelsſtädte eine Sinnlichkeit
und eine Schwelgerei, von der wir uns kaum einen Begriff
machen können. Die 0  un wurde der Art getrieben, daß
z. B ein Koch erſt Aſtronomie, Phyſik, Architektur und Strategik
ſtudiren mu  L, den rſprung der Eßwaaren, die Zeit des
Einſammelns, ihre Aufſtellung und Formung von run aus

zu verſtehen. Nicht bloß wurden alle ei der atur ge⸗
ündert, ſondern die Speiſen auch vielfach un  1 zuſammen—

Gelegenheitlich ſei hier zur Charakteriſirung der Fein
ſchmeckerei bemerkt, daß n den etzten Zeiten der Ptolemäer
einmal ein Fremder in der königlichen Küche zu Alexandrien
neben Anderem auch Wildſchweine raten ſah Er meinte, e8

mu eine große Geſellſchaft ahlzeit halten, ekam aber zur
Antwort, das ſei nicht der Fall, ſondern jede Schwein ſei

ſpäter zum Feuer gekommen, amt man, wenn die Herr⸗
ſchaft eſſe, gerade das auswählen könne, welches den höchſten
rad des Wohlgeſchmackes erreicht habe

Dazu kam der uxu in andern Dingen, zunächſt in den
eidern Man goldene Zierathen und verſchwendete auf
Schmuckſachen ungeheuere Ummen. Um wohlriechende enzen
zur Salbung erhalten, wurde ein lebhafter Handel mit
Indien und Arabien unterhalten. an te ferner einen Troß
von Sclaven, mitunter ſchwere Künſte aufbieten mußten,
um die Wünſche der Herrſchafte 3zu befriedigen. Dazu kam
bei vermöglichen Leuten noch eine mgebung von witzigen
Schmarotzern; dazu kam das Theater, dazu kamen die Spiele,
die Volksfeſte, die religiöſen Feierlichkeiten, was alles Ge
legenheit zu verſchiedenen Genüſſen, aber auch zu ruini—
renden Verſchwendungen darbot

Griechenlan und der Orient trugen das Ihrige auch
noch dazu bei, daß auch in Rom Genußſucht und er  6
dung herrſchend wurden, und das in einem ſo höheren
rade, 1e mehr Rom die Mittel zur Befriedigung dieſer Leiden
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chaften erhielt. Plinius beſchreibt den Gang dieſer Erſcheinung
mit den Worten: „Das eſiegte ten verpflanzte den Luxus
zuerſt nach Italien Dasſelbe tlen beſchädigte, als es uns
geſchenkt wurde, die Sitten noch viel mehr, und ſchädlicher
noch, als jener Sieg, war die nach dem ode des
Königs Attalus Von unermeßlichem influſſe auf Erſchüt⸗
terung der Sitten war auch der Sieg über Qjd, welches,
In dieſer Zeit, Im ahre der Stadt 608, gewonnen, Statuen
und Gemälde lieferte, aAmt Ui mangelte; zu gleicher Zeit
rat Verſchwendung und Genußſucht ein, wie der Fall Carthago's,
wobei die Schickſalsmächte ſo fügten, daß mit dem ange
zu den Laſtern auch die ittel, denſelben fröhnen, da aren.“)

Schon vor dem letzten puniſchen Kriege 0 das Ver—
derben begonnen. Als uim ahre 186 in dem bacchiſchen Ge
heimdienſte, welcher mit Unzucht, Giftmiſcherei und Teſtaments—
älſchung verbunden war, eine gerichtliche Unterſuchung 2
tell wurde, wurden auf einmal über 7000 Menſchen ver
urtheilt, und zwar größtentheils zUm ode Man erließ Ge
ſetze die mannigfachen rten des Uxus, verbot Uslän
diſche Weine und das Maximum einer Feſtmahlzeit auf

ſchwere Aſſe feſt Aber zUL nämlichen Zeit eza  e man
einen Topf Sardellen aus dem arzen Meere theurer als
einen Ackerknecht Der Hang 3u den Vergnügungen führte
dazu, daß ſchon um ritten Jahrhunderte vorI ein
Rennplatz angeleg Urde, daß man die age vermehrte,
und daß namentlich ſeit dem des zweiten puniſchen
Krieges u wurde, ein eben gehaltenes Feſt nochmal von

zu beginnen.2) Und doch die e ohnehin ſo
ahlrei  . daß ein Drittel des Jahres von denſelben ausgefüllt
wurde

Zu den hierauf verwendeten Verſchwendungen kamen die,
zur Erlangung von Aemtern gemacht wurden. t zu

) Plinius, nat. hist. XXXIII.
Mommſen, Röm. Geſch I. 639
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agen davon, daß junge eute ho  ehende, aber Unbeliebte
Männer, ſich Zugang den Aemtern verſchaffen, durch
Criminalprozeſſe, die denſelben den Hals geworfen wurden,
3u ruiniren ſuchten, ſo verſchlang namentlich von dem weiten
Jahrhunderte an der Verſuch niederer Beamten oder auch bloßer
Privatperſonen, die Menge durch prachtvolle Volksluſtbarkeiten

gewinnen, ungeheuere Summen. Mit dem Laufe der Zeiten
verſchlimmerten ſich teſe Dinge.“) „In den Spielen,“ ſagt
Mommſen, „erlangen Thierhetzen eine ſteigende Bedeutung;

651 (der Stadt) erſcheinen in der römiſchen Arena zuerſt
mehrere Löwen, 655 die erſten Elephanten; 661 ließ Ulla
als Prätor ſchon hundert Löwen auftreten.“ Dazu kamen die
Gladiatorenſpiele, ebenfa ungeheuere Summen oſteten.
Ein Gladiatorenſpiel, wie ＋ ſich für die Leichenfeier eines vor

nehmen Römers geziemte, koſtete 300 Talente (450.000 Thaler)
Auch der Bau⸗— und Gartenluxus war im Steigen Das
der en Bäume des Gartens erühmte Stadthaus des Red
ners Craſſus wurde auf mehr als unſeres Geldes
geſchätzt „D  le Villenbauten und das raffinirte Land⸗ und
Badeleben,“ erzählt Mommſen weiter, „machten Baja“ und über

die mgegen des 0 von Neapel zum brado
des vornehmen Müßigganges. Die Hazardſpiele, bei denen eS

keineswegs mehr wie bei dem altitaliſchen Knöchelſpie Nüſſe
ging, wurden gemein und 639 ein cenſoriſche 10
dagegen erlaſſen. Gazeſtoffe und ſeidene Kleider ngen bei
Frauen und ſelbſt bei Männern die en wollenen öcke zu
verdrängen. Gegen die raſende Verſchwendung, die mit aus
ländiſchen Parfümerien getrieben ward, emmten ſich vergebens
die Aufwandgeſetze. ber der eigentliche anz  2  — und Brenn  2
un dieſes vornehmen Lebens war die afe Man bezahlte
Schwindelpreiſe bis 100.000 Seſterzien (7000 Thaler)
für einen ausgeſuchten Koch; man mit Rückſicht darauf

Mommſen II 64
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und verſah namentlich die Landhäuſer der mit eigenen
Salzwaſſerteichen, eeſiſche und Auſtern jederzeit auf
die afe iefern können; man nannte es ſchon ein lendes
D  ner enn das Geflügel ganz und nicht bloß die erleſenen
Stücke den Gäſten vorgelegt wurden, und enn dieſen 3
gemuthe ard von den einzelnen Gerichten zu en und nicht
bloß koſten man ezog für chweres eld ausländiſche
Delicateſſen das Fäßchen ardellen aus dem arzen
Meere ward mit 1600 Seſterzen (100 bezahlt und
griechiſchen We  uin der bei jeder anſtändigen Mahlzeit nig  —
en einmal herumgereicht werden mu Vor allem bei Tafel
länzte die aar Luxusſclaven, die Kapelle, das Ballet das
elegante Mobiliar, die goldſtrotzenden oder gemäldeartig geſtickten
Teppiche, die Purpurdecken, das antike Broncegeräth, das reiche
Silbergeſchirr Vergeblich waren die ingegen erlaſſenen Uxus⸗
geſetze; der Luxus ieg „Noch Scipio Aemil  tanus ge 130
bor Chr.) beſaß ni mehr als 32 Un (900 Thaler)
verarbeitetem Silber ſein Qu  intus Fabius Conſul 633
der Stadt) brachte zuerſt auf 1000 (28000 Thlr ), Mareus
Druſus (Volkstribun 663) ſchon auf —000 un (280.000
Thaler); Sulla's Zeit ählte man der Hauptſtadt ereits

150 hundertpfündige ilberne Prachtſchüſſeln von denen
manche ihren Beſitzer auf die Proſcriptionsliſte brachte 74 Dazu
wurde auch der Arbeitslohn für Kunſtſachen außerordent—
lich hoch bezahlt, von Lucius Craſſus mit dem achtzehnfachen
Werthe des Metalles.

Auch jetzt war noch kein Stillſtand. Ungeheuere Ummen
waren namentlich erforderlich, ſich die Stimmen zur E
langung eines Staatsamtes zu kaufen Im Sommer vor
Chriſtus wurde zur Erlangung des Conſulats die er St  imm  —  2
abtheilung allein Thaler rkauft kein Wunder,
daß derartiges den Ruin reicher Häuſer zur olge ＋ Dazu

Mommſen 381
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kam die geſteigerte Verſchwendung für Banken Der vor

nehme Römer edurfte wenigſtens zweier Landhäuſer, eines In
den abiner— oder Albanerbergen und eines in der der

campaniſchen äder, azu noch wo möglich eines Gartens un

mittelbar vor den Thoren om Noch unſinniger war der
Aufwand für die rabpaläſte eines vornehmen Römers Pferde
liebhaber ferner zahlten für ein Luxuspferd regelmäßig 1700 Th

von feinem olze wurden zu enormen Preiſen angeſchafft,
ein von afrikaniſchem Cypreſſenholz Thaler.
Jetzt traten Edelſteine und Perlen die des old  7
muckes. Es war hon Barbarenſtyl, daß man im Speiſeſaal
die Sophas und die Etagere eine Art Gläſerkaſten) mit Silber
beſchlagen, 10 das Küchengeſchirr vont Silber ertigen ieß Alles

aber übertra der Luxus der Tafel In den Zeiten Nero's
konnte ſich ein vornehmer Römer nicht mehr weigern, beim An
tritte ſeines mite ein Ehrenmahl zu geben, das wenigſtens
auf Thaler zu ſtehen kam Aber auch ſchon un den
letzten ten der Republik war der dießbezügliche uxu
Die Villeneinrichtung war auf's iniren erechne Man
0 nicht bloß ver  iedene afelzimmer für inter und Som⸗
mer, ſondern auch in der ildergallerie, In der Obſtkammer,
im Vogelhaus wurde ervirt oder auf einer im Wildpark auf
geſchlagenen Eſtrade. Kein Naturforſcher kann eifriger Länder
und Meere nach Thieren und anzen durchſuchen, als

von den Eßkünſtlern jener Zeit zur Befriedigung der Gaumen—
luſt geſchah Auch galten die italieniſchen Weine faſt ſchon für
gemein. Bei Vo  E  en wurden außer dem Falerner drei Sorten
ausländiſcher Weine, Sicilianer, Lesbier, Chier, vertheilt. In
dem er des Redners Hortenſiu fand ſich ein ager von

Krügen fremden eines. „Wenn dann der Gaſt,
den Folgen der ihm vorgeſetzten Mannigfaltigkeiten zu entgehen
wohl auch bald, neule Fähigkeit zUum Schlemmen zu
halten), nach der ahlzeit ein Vomitiv nahm, ſo fiel dieß
iemand mehr auf Die Debauche aller Art ward ſo ſyſtemati
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ſchwerfällig, daß ie ihre Profeſſoren fand, die davon lebten,
vornehmen Jünglingen theoretiſch und ra als Laſtermeiſter
zu dienen.“

Mit den Mahlzeiten wurden die Ader verbunden. Die
emmer ärkten ſich vor der Mahlzeit durch äder, we
oft zur Hälfte aus Wein und wohlriechenden Salben beſtanden.
Cäſar traf die Einrichtung, daß den hauptſtädtiſchen Bädern
jährlich drei Millionen und Oel, größtentheils aus Afrika,
geliefer wurden, daß der Badende das zum Salben erfor—
erliche Oel unentgeltlich ekam, woraus man ſieht, wie viel
mit dieſer, nach Mommſen damals diätetiſchen Einrichtung ver

ſchwendet worden iſt
Dazu kamen noch die Ausgaben für das Theater. Der

Schauſpieler Aeſopus eſa ein Vermögen von7Thlr.;
ſein berühmterer Zeitgenoſſe Roſcius ug ſein Jahresein—
kommen auf Thaler 9 von dem Senate erhielt er

für jeden Spieltag 286 Thaler und außerdem die Beſoldung
einer Truppe; die Tänzerin Dionyſia berechnete ihr Jahres—
einkommen auf Thaler. Daneben verwendete man

geheuere Summen auf Decorationen und Coſtüme Am weiteſten
hat nach Plinius M Scaurus als die Verſ

wendung
Iin dieſer Beziehung getrieben Er ließ ein Theater bauen,
deſſen Unterſte eilung aus Marmor war, die mi  ere aus
las mit ungeheurer Verſchwendung, die oberſte aus ver

goldetem Getäfel. 360 Säulen und zwiſchen dieſen 3000 Sta
tuen aus Erz dienten zur Verzierung, enſchen hatten
In dem Zuſchauerraume Platz Das äbrige Beiwerk war ſo
cnhorm koſtbar, daß, als die Prunkſachen, welche auf die illa
ebrach wurden, von den erzürnten Sclaven mit der illa
nde wurden, an denſelben ein 2— von nahezu Mil⸗
ionen Thalern verbrannte.“)

0 ommſen 505—506
Plin nat. hist.
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Man kann aus dieſer Darſtellung entnehmen, wohi das

Menſchengeſchlecht ommt, enn das Bewußtſein ſeiner höheren
Beſtimmung Uund den Zuſammenhang mit Dem, welcher dieſe
Beſtimmung egeben hat, verloren hat Verſenkung in die
Materie, Hingabe die Genüſſe In einem immer mehr ge⸗
ſteigerten Maße iſt die olge Dieſe Genüſſe erfordern aber
ſo außerordentliche Geldmittel, daß trotz aller Künſte, eld zu
erſchwindeln, nur mehr eine kleine Zahl von Menſchen ſo viel
gewinnt, daß eS ſeinem ange nachgehen kann. Um ſo empfind
er muß ſich die übrige berührt fühlen, e das
Verlangen nach den gleichen enüſſen 0 aber nicht he
friedigen kann. Und die Wenigen, welchen die hiefür erforder—
en Mittel zur Verfügung ſtehen, ruiniren ſich zUm ei
ſelbſt wieder durch die maßloſen Verſchwendungen. Es iſt ein
normes en  7 welches auch Unter dieſem Geſichtspunkte das
Los der alten Welt uim ocialen en ſein mußte Uund war.

Prof Fr. ret

Zur von der Lehitimakin außerehelicher
Rinder ur nachfolgende Ehe der Aeltern

Aichner ſchreibt in ſeinem „Compendium juris eclesia-
Stici“ Aufl 557 (2 Aufl 592) „Filiis illegitimis
utraque 11 lege favor cConceditur, Ut multiplici modo legiti-
mari possint. Idque imprimis Ht Der subsequens parentum
matrimonium. Unica 1I jure datur exceptio, quoad
adulterinos, qui Der subsequens adulterorum cCOnjugium OUL

legitimantur. Ceteri autem peccaminoso coitu
procreati, etiam incestuosi, legitimationis sSunt capaces.“
Begründet wird teſe Behauptung ganz Und gar nicht; nul
wird uin der ote emerkt „EX jure Civili Austr. etiam
adulterini legitimantur, prou ad 161 G. Obser-
vant, 181 obstet C. A.“


